dinige aus-, andere eingebildet. 


dazwiſchen in beliebigem Intermezzo. — 
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Donnerſtag, 
am 19. October 
1837. 


Danziger 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chuntlich, fo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Dampf boot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Putziger Privat⸗Brief. 
2 FCFortſetzung.) 


In welche Harmonie laſſen ſich ſonſt nicht Pferdehaar 
und Schaafsdarm bringen, hier aber erinnerte die Dishar⸗ 
monie an ihren Urſprung. Das Orcheſter phantaſirte, d. h. 
wie im Delirium, freie Variationen auf einen Hopſer, der 
gefägte Grundbaß brummte wie ein Bär, die, Piccoloflöte 
kreiſchte wie ein Käutzchen, und die Trompete ſchnädredengte 
Herrlich! — 

Vorn ſaßen die Honoratioren, hinten die Hornoratio⸗ 
ren. Alles war Auge und Ohr, Viele auch Mund und 
Magen, die gemüthlich ihr Abendbrot verzehrten. Geiſtige 
und phyſiſche Genüſſe waren verbunden. — Endlich rutſchte 
der Vorhang empor. — Aaa! — Es zuckte mir ſchon 
in den drei Schreibefingern; doch leider fanden mein Sa⸗ 
tyr und meine Sylenen keinen Stoff. Die Leutchen ſpiel— 
ten brav, recht brav und zeigten ſich als gebildete Küuſiler, 
Zu den aus gebildeten 
ſchien mir vorzugsweiſe ein Künſtlerpaar zu gehören, das 


eigentlich nicht zur Geſellſchaft gehörte, deren primärer Zweck 


die Putziger Saiſon ſein ſollte und das nur mehrfachen 
ufforderungen nachgab, einige Gaſtrollen zu geben. Es 
waren Hr. und Mad. Struve. Er iſt ein denkender Künſt⸗ 
ler, der nicht bloß die Rolle, ſondern die Charaktere ſtudirt, 
den Geiſt derſelben in ſich aufnimmt und von innen ber- 
ausſpielt. Sie iſt eine Künſtlerin ron hochtragiſchem Ta— 
Ute, voll Begeiſterung und pottiſcher Kraft. Beide werden 


Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


die Zierde einer größern Bühne ſein, von der ſie eingeladen 


fein ſollen. Bei cinnehmendem Aeußern und wahrer Tugend 
werden Beide gewiß bald eine große Rolle auch außer der 
Bühne ſpielen. Von dem übrigen Perſonale berechtigt Hr. 
Eifinger zu größern Hoffnungen. Einige Andere waren gut. 
Von den Eingebildeten aber ſchweige ich. Der Einnehmendſte 
von Allen aber war der Caſſirer, beſonders durch das Stru⸗ 
veſche Ehepaar. 

Vom Publifo aus traten häufig Momente einer münd⸗ 
lichen Kritik ein und man hörte ab und zu: „Gut ges 
ſpielt!«“ — „Auch nicht übel!“ — „Aha, nun kommt 
die mit der großen Raſe!« — „Wo bleibt denn Abällis 
no, der große Bediente?“ — „Na, machen Sie nur, daß 
Sie fortkommen, 4 u. dergl. Auch die Schauſpieler, nahe, 
Auge in Auge mit dem Publiko, folgten dem Beiſpiele und 
unterbrachen ihre Mono- und Dialoge öfter durch Privatbe⸗ 
merkungen. — „Soufliren Sie doch nicht fo. laut!« — 
„Ma, Sie machen Ihre Sache wieder einzig. « — „Stille 
biuter den Couliſſen.« Dieſe und ähnliche Epiſoden füllten 
beſonders diejenigen Zwiſchenräume, welche man auf großen 
Bühnen ſehr ſchonend, Kunſtpauſen, auf kleinen ſchlechtweg 
Steckenbleiben nennt. 

In den Zwiſchenakten genoß man Vergnügungen, die 
man ſelbſt in Berlin entbehren muß. Man langte wieder 
nach der Pfeife (nicht zum Pfeifen, fondern zum Rauchen) 
und rezitirend und kritiſirend zerſtreuten ſich Viele nach der 
Zerſireuung in das Gartchen am Strande. Ich ſaß, eben⸗ 
falls etwas zerſireut, in der Laube und dachte an — ich 
weiß nicht was — ich glaube au ein Stück, das — im 


<m—:$Ö®Ö\!hnhÖÄÖÖÖÖÖÖeeee —ß—:. . '˙.k;wyy ... —.. : 


Publiko aufgeführt wurde. Ich dachte, wie Alles doch fo 
vorübergehend ſei. Das Schauſpiel auf der Bühne des 
kleinen Theaters und der großen Erde, die Wolken am Him⸗ 
mel und am Horizonte des Lebens, und — auch zwei Dar 
men waren eben vorübergehend. — „Haben Sie wohl 
die Augen geſehen?« ſprach die Eine, „ei gewiß, und was 
für Blickel« meinte die Andere. — „Das galt ihm, dem 
Langen.“ — „Nein, dem, mit der großen Raſe.“ — 
» Allen Beiden, allen Beiden !« — rief eine Dritte, das 
gerümpfte Näschen dazwiſchen ſteckend. — „Roch beſſer!“ 
— »Einzig!« — „Fi!“ — Sie waren vorüber. Die 
guten Damen! Wenn Amors Pfeilſchüſſe wirkliche Löcher 
machten, wie viele möchten nicht ausſehen, wie die Spinnwebe. 
Gerade die am mehrſten die Raſe rümpfen, hätten einen 
Gürtel von Trou tron. Wie mancher Unſchuldsſchleier iſt 
nicht ſo durchſichtig, daß er einem Netze gleicht, um ſich 
etwas Liebes einzufangen. — Es wurde drinnen geklin⸗ 
gelt. Potz Tauſend! jetzt ging's wieder los. Hinter die 
erhabenen Abonnenten drängten ſich einige Loſe, d. h. Bil⸗ 
letloſe Kunſtliebhaber mit hinein. Auf der Bühne war 
viel zu ſehen, noch mehr im Publiko. — Wieder war ein 
Aktus verfertigt, und man ſtolperte kritiſirend zum Garten- 
vergnügen hinaus, 
noß friſche Seeluft und alte Geſchichten von Vorübergehen⸗ 
den. Da ſtiegen ein Paar Herren daher, einen dritten beim 
Rockzipfel nachziehend. — „Was ſagen Sie, daß Ihre 
Frau immer einen Herrn anſieht?« — ſprach der Erſte. 
v Daß er auſehnlich fein muß,“ entgegnete der gefragte 
Dritte. — „Aber fie ſieht ſogar zwei zugleich an, « fügte 
der Zweite hinzu. — „Deſto beſſer.« — „Und Keinen wei⸗ 
ter ſieht fie an.“ — „Mögen alſo unanſehnlich fen, — 
„Aber wir finden, daß Ihr eheherrliches Anſehen durch 
dies Anfehen beleidigt wird. — Soll ich Sie etwa 
dafür anſehen!« — Die Herren diſputirten, und gingen 
zur Vorſtellung zum Theater, wo die Heroen den letzten 
Akt herunterfuchtelten. 

So vergingen viele Tage, die in den Annalen Putzigs 


ewig denkwürdig bleiben und die ſie noch den Kindeskindern 


beim Kafé erzählen werden. 

Noch bevor es hieß: „zum letzten Mals und „zum 
allerletzten“ — und „allerallerlegten Mal, K wurde plötzlich 
ein Impromptü gegeben. — Jetzt werden wir die Ebre 
haben aufzuführen: Der Morgen auf Capri — wollte far 
gen — der Morgen in Putzig; großes Spektakelſtück, Trauer⸗ 
ſpiel mit Heulen und Zähneklappen, Luſtſpiel für Leute, des 
nen es nichts anging. — Es war Nacht. Das war noch 
nichts, denn das paſſirt alle 24 Stunden, aber in ihr, die 
keines Menſchen Freundin iſt, wurde das große Nachtſtück 
und Schattenfpiel aufgeführt. — Ich will dieſe Nacht eins 
mal bei Tage betrachten. Es mochte nach einer fetten Sonn— 
tags » Einnahme etwa um die Geifterfiunde fein, als jeder 
Putziger ſeine erſte Bürgerpflicht übte. Die umgänglichſten 
Leute des Ortes, die Nachtwächter hatten einige Umgänge 
gemacht. Sie trennten ſich an einer ſcharfen Ecke. Gute 
Nacht, ſprach der Eine; ſchlafe wohl, der Andere. Der 


Himmel hing voll Wolken, den Schauſpielern voll Geigen 


Ich ſaß ſpaziren in der Laube, und ge⸗ 


mit Gage, den Einwohnern voll Hoffnung neuer Genüſſe. — 
Aber Alles ſchlief. Alles war ſtill und ſchaurig. — Da 
raſſelte etwas. — Hu! — Etwa mit Ketten! — Rein, 
Räder; — aber kein Glücksrad. — Vielleicht, vier Glücks⸗ 
räder mit gebrechlichen Speichen, gezogen von einem trans⸗ 
parenten Rößlein, gelenkt von einem Erichthonius im Schaafs—⸗ 
pelz, der einen Vermummten fuhr. — Eine verſchleierte 
Geſtalt ſchwebte ihnen entgegen. 

»Haſt Du auch Alles eingepackt, was Dein it?“ flür 
fierte fie. — „Wenigſtens,« entgegnete der Vermummte, 
bohl und leiſe. „So fahre wohl.“ „Ich werde dabei gut 
fahren,“ fuhr er fort, und fuhr fort. 

»Was weinet die Dirne und grämet ſich ſchier, laß 
fahren dabin, laß fahren. So fang ein Tröfter hinter 
dem Laternenpfahl, der verlaſſenen Ariadne zu. „Tröſte Dich, 
ich fahre noch mit dem Ungetreuen ab.“ — Nein, lieber 
mit mir,« — liſpelte fie und war nach einer Trauer von 
mehren Minuten getröſtet. — Sie verſchwanden im Dun⸗ 
keln der Nacht und des Geheimniſſes. 

„He he! Herr Nachbar! polterte es Morgens früh 
an Thüren und Fenſterladen. „Treibt man die Ochſen 
heute ſchon fo zeitig aus?* rief es drinnen. — „Das 
nicht, eine andere ungeheure Stadt- und Landgeſchichte! « — 
»Haben ſich etwa die beiden Hausfreunde als Nebenbuhler 
bei den Ohren?!“ — „Rein, die gehen zum Mirakel Arw' 
in Arm!« — 
jagt?* — „Bewahre, der hat fie gerade eingeladen.“ — 
»Was kann es deun für größere Wunderdinge geben?! — 
Schlafmützen und Dormeuſen fuhren aus den Fenſtern, Pan⸗ 
toffeln klapperten über die Straße. Es wurde erzählt und 
geſtaunt, und wieder erzählt und noch mehr geſtaunt. 

Am Abende rutſchte wieder der Vorhang auf vom Thea“ 
ter und von der ganzen Geſchichte. 
ein braver Mann, der beſcheiden auftritt. Er machte drei 
Diener und ſeufzte drei Male. Man ſah, er wollte das 
Stück: „Der Schauſpiel⸗ Direktor in der Klemme“ allein 
geben. O, Kunſt und Natur! wie treu und wahr ſpielte 
der Mann. Nachdem er ſich geräuſpert hatte, verkündigte 
er die große Neuigkeit, die ſeit dem Morgen Jeder wußte, 
nämlich: daß fein Geſchäſtsfüthrer plötzlich mit der Kaffe 
verſchwunden ſei. — Allez, portez, disparez! — 
Der Mann harte als guter Taſchenſpieler ſich ſelbſt 
fort escamortirt. Er war durchgegangen und bereits 
durchgekommen. O abſcheulich! — Doch, es ſind ja 
ſchon größere Männer davongelaufen. Hektor, Tarquinius, 
Napoleon und die ganze belgiſche Armee, die bei Löwen 
ein bedeutendes Lauffeuer entwickelt haben ſoll; warum 
ſollte nicht auch ein Theater-Caſſſrer daron gehen und doch 
ein ehrlicher Mann bleiben können? — 

Bald ſchrieb er an die Ortsbehörde und ſetzte ſeht 
ſcharfſinnig auseinander, wie er nur als Mann von more 
liſchen Grundfägen gehandelt habe und in edelſter Abſicht 
ein Märtyrer des Ausreiſſens geworden ſei. Er verſicherte, 
daß ſein reeller Charakter ein längeres Verweilen nicht zu“ 
gelaſſen habe, indem er ſonſt mit der Geſellſchaft noch ger 
ßere Schulden hätte machen müſſen. Uebrigens wollte er 


»Oder hat der Ehemann ſie endlich ver- 


Der Direktor trat anf, 


ſpäter ſich noch handgreiflicher entfhuldfgen, d. h. feine Schul 
den bezahlen, und zwar zu unbeſtimmten Terminen in beſ⸗ 
ſern Zeiten, bis wohin er ſich eines lebhaften Andenkens 
des verehrten Publikums in Putzig, namentlich ſämmtlicher 
Debitoren ſeinet Schauſpieler verſichert hielt. — Die Sa⸗ 
che war allein ſchon dadurch intereſſant, daß wirklich kein 
Termin dem Briefe zum Grunde lag und der ehrliche Aus- 
reißer nur falſche Wege zum guten Ziele gewählt hatte. 

} (Schluß folgt.) 


unnützes Möbel, 


Vor einiger Zeit ereignete ſich ein ſeltſamer Fall zu 
Kaminieck. Ein junger ruſſiſcher Offizier, von vornehmer 
Herkunft und großer Schönheit, ſtürzte oder ſprang, auf je⸗ 
den Fall unfreiwillig, aus dem oberen Stocke eines Hauſes 
auf die Straße und verwundete, während er ſelbſt unver 
letzt blieb, einen armen wallachiſchen Arbeiter, Grodisko, der 
iu dem Augenblicke gerade vorüberging. Das Haus, aus 
welchem der Ruſſe den Luftſprung machte, gehörte einem 
Reichen, armeniſchen Kaufmanne, Namens Chriſtophor, und 
da dieſer ver kurzer Zeit eine junge, ſehr ſchöne Georgierin 
geheirathet hatte, der Rufe, Graf Balabau, aber gar nicht 
in das Haus gehörte, fo war es nicht ſchwer, hieran aller⸗ 
lei Vermuthungen zu knüpfen, doch unmoglich den wahren 
Juſammenhang der Sache herauszufinden. Dieſen gab eine 
Klage, welche der Wallache gegen den Grafen einreichte, um 
von ihm eine Entſchädigung für die ihm verurſachten Wun⸗ 
den zu erhalten. Der Graf berief ſich feinerfeits auf den 
Kaufmann Chriſtophor, der ihn zum Fenſter hinausgeworfen 
babe, und dieſer beſchuldigte hinwiederum den Grafen, ihn 
mit feiner Neuvermählten in einem zu vertraulichen Ver⸗ 
daltniſſe gefunden zu haben. Zengenausſagen und ſouſtige 
Umſtände ließen keinen Zweifel über das Verhältniß des 
Grafen mit der ſchönen Georgierin übrig, aber die Ents 
ſcheidung der Sache blieb nicht minder ſchwierig. Der 
Wallache war von dem Grafen beſchädigt worden, aber die⸗ 
fer hatte feine Luftreiſe unfreiwillig gemacht; der gefränfte 

emahl hatte den Offizier aus dem Fenſier geworfen, aber 

wer hätte behaupten mögen, daß er nicht die gegründeiſte 
Urſache von der Welt dazu beſaß! Was fellte das Gericht 
dun erkennen, wem die Schuld beimeſſen? Es beſchloß, 
don der Klage des beleidigten Gatten gegen feine Frau bins 
wegzuſehen und dieſelbe als Sache für ſich, den geiftlichen 
erichten zu überweiſen, und gab über den vorliegenden 

Fall folgendes Erfenntnig ab: „Wir, Richter u. ſ. w. ba 
en einmüthig beſchloſſen: Weil ein Urs Sr. K. Maj. 

aul's I. vom J. 1799 ſagt: daß Jedermann ein uns 

nützes Möbel, welches er in ſeiner Wohnung findet, aus 
em Fenſter werfen darf, ſobald er nur drei Male auf die 
aßıe ruft: In Acht genommen! und daß er im entgegen 
1 Falle eine Strafe von 25 Rubeln und demjenigen, 
N er beſchädigt hat, einen Schadeuerſatz zu zahlen ge- 
— fein ſoll, — weil ferner der Graf ...... von dem 

Fan manne Chriſtophor als ein unnützes Möbel in deſſen 
ſe befunden wurde, welches dieſer mit Zug und Recht 


hätte aus dem Fenſter werfen können, febald er nür drei 
Mal: „Vorgeſehen!“ gerufen hätte, — weil endlich der 
Kaufmann Chriſtophor gar nicht gerufen und alſo dem kai⸗ 
ſerlichen Ükas zuwider gehandelt hat, — fo verurtheilen wir 
beſagten Chriſtophor zu der Strafe von 25 Rubeln, zu 2000 
Rubeln Schadenerſatz für Zahor Grodisko, zu anderen 2000 
Rubeln für deſſen Heilung und die Koften von deſſen Adeos 
katen, und noch außerdem zu ſämmtlichen Koſten des Pros 
zeſſes. Dies Alles muß von ihm in ſieben Tagen berich- 
tigt ſein. Den Grafen ſprechen wir frei, indem 
wir ihn wie unnützes Möbel des Chriſtophoriſchen Hau- 
ſes betrachten; ebenſo die Frau des Nikl. Chriſtophor; die⸗ 
ſem aber laſſen wir die Freiheit, feine Klage vor das geiſt⸗ 
liche Gericht zu dringen.“ 


— 2 


Sie waſchen ihre Haͤnde in Unſchuld, oder in — Kleien. 


Eine Geſellſchaft vom erſten Range beſah ſich die lan⸗ 
desherrliche Juwelen⸗Sammlung in ..... Der Inſpektor, 
der ſie herumführte, dat, als ſie die Beſichtigung beendet 
hatte, einen Augenblick im Vorzimmer zu verziehen, und 
brachte kurz darauf eine Schüffel mit Weizen⸗Kleien. Er bat, 
ſich in derſelben die Hände zu waſchen. Die Geſellſchaft 
fiugte, und fragte lachend um die Urſache dieſes ſonderbaren 
Wunſches. „Dies iſt eine alte Einrichtung,“ hob der feine 
Mann an. „Sie ſtammt ſchon von langer Zeit her. Es 
iſt nämlich hier eine Geſellſchaft von Standesperſonen gewe⸗ 
ten, um ſich umzuſehen. Eine junge Dame, die ſich uube⸗ 
merkt glaubte, fand an einem äußerſt koſtbaren Ringe ſo 
viel Wohlgefallen, daß ſie ihn heimlich wegpraktiſirte; der 
damalige Juſpektor dieſes Kabinets wollte die Ehre dieſer 
jungen Dame nicht preis geben, er brachte alſo eine Schüſ⸗ 
ſel Kleie, erzählte der Geſellſchaft, daß dieſe Kleie-Wäſche 
ein altes Herkommen fei, und präſentirte die Schüſſel der 
Geſellſchaft der Reihe nach, der jungen Dame aber zuletzt. 
Alle wuſchen ſich lachend die Hände in der Kleie, auch die 
junge Dame. Dieſe hatte den Wink des Juſpektors ver 
ſtauden; ſie ließ während des Waſchens den Ning in die 
Kleie fallen, und dem Kabinet war der Ring, der Dame 
die Ehre und dem Inſpektor der Poſten gerettet, den er 
gewiß eingebüßt haben würde, wenn der Ring nicht wieder 
zum Vorſchein gekommen wäre.“ Man freute ſich allge⸗ 
mein über die ſchonende Delikateſſe des damaligen Inſpek⸗ 
tors, und wuſch ſich, unter Scherz und Lachen, die Hände 
in der Kleie. — Die junge Gräfin N. erhielt die Schüſſel 
zuletzt. Auch fie wuſch ſich ihre Roſenſinger. Eine Pur 
purröthe ſtieg blitzesſchnell ihr in die Wangen, ihre Lippen 
bebten. Die ſchneeweißen Hände zitterten. Aber Niemand 
bemerkte den fchuellen Farbenwechſel im Geſichte der reizen⸗ 
den Gräfin. Bloß der Inſpektor las in ihrem Abſchleds⸗ 
blicke, Beſchüämung und Dank für feine Schonung. Kaum 
war er allein, ſo eilte er zur Schüſſel. Er fand den Kron⸗ 
Juwelring von unſchätzbarem Werthe, den dies Mal ſeine 
Feinheit glücklich gerettet hatte. Seitdem werden den Frem⸗ 
den die prachtvollen Edelſteine dieſes Kabinets unter Glas⸗ 
kaſten gezeigt. 


Reise um die Melt. 


EI 


„ Zu Villanova, in der Lombardei, lebte eine Hirtin, 
deren ſchöne, ſchwarze Augen allen Burſchen im Dorfe den 
Kopf verdreht hatten. Doch nur Einer war der Glückliche: 
Matheo. Der wilde Pedro aber, der ſich früher von Paola 
begünſtigt zu ſehen geglaubt hatte, ſchwor den Liebenden 
Rache. Eines Tages, im Monat Auguſt, während der größ— 
ten Hitze, waren Matheo und Paola in die Grotte San 
Francesco geflohen, die im Lande als ein früheres Aſyl von 
Räubern bekannt iſt. Pedro ſah dies von Weitem und 
näherte ſich mit leiſen Schritten. Ein großer Stein hing 
über den Eingang der Höhle, behutſam entfernt er die ihn 
haltende Erde, giebt ihm einen ſtarken Stoß, und er rollt 
hinab, die Höhle zu rerſchließen. Ganz Villanova ſuchte 
die ſchöne Hirtin, die ſeit vierzehn Tagen verſchwundeu war, 
als zwei vorübergehende Bauern ſahen, wie die Grotte San 
Francesco mit einem ungeheuren Steine verſtopft war. Sie 
näherten ſich mit Schaudern und erblickten eine Menſchen⸗ 
band, die ſich durch einen kleinen Spalt herausgehoben hatte, 
ſchon halb von Raubvögeln verzehrt. Der Eingang wird 
geöffnet und man findet die Leichen Paola's und Matheo's 
in feſter Umarmung. Die Gerechtigkeit iſt auf des Mör⸗ 
ders Spur. 

j „ Alles wankt in der Welt, ſelbſt die Fixſterne ſte⸗ 
hen nicht wehr feſt; die Aſtronomen ſind jetzt dahinter ges 
kommen, daß auch dieſe ſich vorwärts bewegen. Der be⸗ 
tühmte Argelaeder hat bereits 400 Fixſternen nachgerechnet, 
wohin und wie ſchuell fie ſich bewegen. Was Wunder, 
wenn wir nicht wiſſen, wie's mit der Welt ſieht, da von 
einem Stehen bei ihr gar nicht die Rede ſein kann. Das 

Fixſein der Fixſterne war alſo auch nur eine fire Idee. — 
„, In London ſcheint es Mode zu werden, nach Ti⸗ 
ſche, um freie Luft zu ſchöpfen, eine Fahrt in einem Luft⸗ 
ballon zu machen. Reulich ſtiegen zu gleicher Zeit drei 
Ballous auf. 

Wenn eine holländiſche Magd zum Tanze gehen 
will und keinen Begleiter hat, miethet ſie ſich einen ſolchen 
für die Gelegenheit. Ein folder Miethling, wenn er einen 
Regenſchirm beſitzt, erhalt das Doppelte. 

. „ Man zeigt gegenwärtig zu London einen Affen, 
der ein fertiger Schachſpieler iſt. Waͤhrend des Spiels 
muß jedoch ſein Herr, ein tüchtiger Spieler, ihm zur Seite 
ſtehen. Ehe der Affe einen Stein berührt, betrachtet er ſei⸗ 
nen Herrn auf das Genaueſte und beobachtet deſſen verſchie— 
dene, für die Zuſchauer ganz unverſtändliche Zeichen. Er 
ordnet die Figuren mit einer außerordentlichen Gewandtheit; 
wenn er Schach anſagt, ſtößt er jedes Mal einen kleinen 
Schrei aus und weun er dem Gegner einen Stein nimmt, 
verfehlt er nicht, ihm ein Geſicht zu ſchneiden. 


—ͤ— ——— —— — — — — 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 10. Oetbr. 1897.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 


An der Spitze des Leichengefolges erſchien S. K. H. der 
Kronprinz mit den uͤbrigen Koͤniglichen Prinzen, unter dem 
Vortritt des Feldprobſten und Oberpredigers des Garde Corps, 
Bollert. Der lange, impoſante Zug bewegte ſich nun, unter 
dem Gelaͤute aller Glocken, über die Herkules und Friedrichs 
brücke, bis zur eiſernen Brucke, ſodann durch die Promenade 
des Luſtgartens und vor dem Koͤniglichen Schloſſe vorbei, na 
der Domkirche. Gleich nach dem Zuge erſchien der mit acht 
Pferden beſpannte Kroͤnungswagen, die Gallawagen Sr. Da 
des Königs von Hannover und der übrigen Hohen Herrſchaf⸗ 
ten. — Die Kavallerie ſtellte ſich hierauf längs der Hof-Apo⸗ 
theke und des Koͤniglichen Schloſſes auf, die Infanterie ſchloß 
ſich derſelben unmittelbar an, ſetzte die Linie fort, und nahm 
einen rechten Winkel bildend, die Promenade des Luſtgartens 
und die Fronte des Muſeums ein. Ganz nahe am Luſtgarten, 
dem Schloſſe gegenuͤber, hielt die Artillerie. Als der Sarg von 
dem Leichenwagen gehoben und in die Kirche getragen ward, 
machten ſaͤmmtliche Truppen abermals die Honneurs. — Im 
Dome ſelbſt hatten fich unterdeſſen ſämmtliche Prinzeſſinnen 
eingefunden. Die Hof- und Dom⸗Geiſtlichkeit empfing die Lei⸗ 
che, die vor dem Altare niedergeſetzt ward. Die gottes dienſtliche 
Feier eröffnete ein, von den Koͤniglichen Militair⸗Saͤngern ger 
ſungenes, geiſtliches Lied. Dose hielt der Hofprediger, Ober⸗ 
Conſiſtorialrath Strauß die Liturgie ab, und ſprach am Schluſſe 
den feierlichen Segen, worauf die dreimalige Ehrenſalve der 
im Luſtgarten aufgeſtellten Kavallerie und Infanterie erfolgte. 
Die ſehr einfache, aber ergreifende kirchliche Feier war, wie man 
vernimmt, nach den von dem Verſtorbenen nachgelaſſenen, ſchrift⸗ 
lichen Beſtimmungen genau angeordnet worden. Einer zweiten 
Kabinetsordre zufolge ſoll die Armee zum Andenken an den 
Verſtorbenen, auf acht Tage Trauer anlegen. — — Hieran 
ſchließe ich eine Mittheilung aus Potsdam. Dort wurde am 
17. Sept. die durch die Gnade des Königs neu erbaute Nico⸗ 
lai⸗Kirche feierlich eingeweiht. Bereits am Abende vorher wur“ 
de dies Feſt durch Glockenklang feierlich eingelaͤutet. Die eigent⸗ 
liche Feier begann am Morgen des Feſtes, um halb zehn ur 
Der Biſchof Dr. Neander empfing durch den Magiſtrat, al 
Patron der Kirche, die Schluͤſſel zu derſelben und öffnete dann, 
unter lautem Segenswunſche, dem harrenden Volke die Thuͤren⸗ 
Mit dem Schlage zehn erſchien des Könige Maj. und die Mit« 
glieder des Königlichen Hauſes, woſelbſt Sie, unter der Gäulens 
halle, von dem Biſchofe, dem Magiſtrate, den Geiſtlichen der 
Kirche u. f. w. empfangen wurden. Der Gottesdienſt wurde 
genau nach der Vorſchrift abgehalten, die fuͤr enen 
neuerbauter evangeliſcher Kirchen erlaſſen worden iſt, und ſchlo 
mit dem herrlichen Liede: „Herr Gott Dich loben wir!“ 15 
Das großartige Feſt wurde durch keinerlei, ſelbſt nicht durch die 
unbedeutendſte Stoͤrung entweiht. Seit 42 Jahren hatte 16 
Gemeinde von St. Nicolai, die eine der zahlreichſten in Po 
dam iſt, eines eigenen Gottes hauſes entbehrt. — f 


Adieu. 5 


Heinrich Smidt. 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluyppe 
zum Bampfboot 
125. 
am 19. Detober 1837. 


Concert im Schauſpielhauſt. 


Halb ſieben! eine renommirte Sängerin giebt ein Con⸗ 
cert im Theater! eine treffliche Auswahl der Piegen! Wer 
den wir noch Platz bekommen? Hinein! wir wollen uns 
ſchon durchdrängen. — — — 
Doch da drinnen iſt's fürchterlich 
Kein Menſch kauft Billette ſich; 
Sie wollen nimmer und nimmermebr ſchauen; 
Sind uicht ſo gnädig, ſich an der Kunſt zu erbauen. 
Selbſt nicht die Seejungfer (Donna del Lago) ver 


leer; 


mochte Euch hereinzuziehen, der Felſenmühle ließt Ihr es an 


Wind fehlen, denn der Wind, der alle Mühlen treibt, iſt das 
Geld; doch Mad. Pohlmann⸗Kreßner bezahlt das uns 
geheure, herzbrechende Glück, in unſerm leeren Schauſpielhauſe 
zu fingen, noch billig genug; ſie legt uur einige zwanzig Thaler 
zu; ſie gebe zum Danke dafür 

einen Kuß der ganzen Welt 


in Danzig; doch lieber wär's ihr geweſen, wenn ſie am 
Schluſſe die Kaſſe hätte aufheben und ſagen können: 


Seid umſchlungen Millionen! f 
allein die Kaffe war fo leicht, daß ihr das Herz dabei ſchwer 
wurde. 

Aber muß ſie ſich nicht glücklich ſchätzen, daß ſie ſo 
billig davon kam. Es wäre ja auch möglich geweſen, daß 
fie Alles bätte zuſchießen und das Haus vor dem Anfange 
luſchließen müſſen. 

Die Wenigen, welche da waren, freuten ſich ihres 


Diaſelns, fühlten ſich erſt durch Roſſin's heroiſches Idull, 


ie Ouvertüre zum Tell, wehmüthig bewegt und feurig er⸗ 
hoben, lauſchten dann, leiſe aufathmeud, wie Mad. Pohl⸗ 
maun-Kreßuer die gemüthlich⸗zarte Arie aus der Donna 
el Lago, mit weicher, herrlich ausgebildeter Stimme 


fang, freuten ſich über Herrn Markull's Gewandtheit im 


lapierſpiele, ſchüttelten aber zugleich den Kopf über die 
alte ſeines Vortrages, und hörten, am Ende der erſten 
btheilung, die friſche, jugendliche Altſtimme des Frl. Ben 
dert zugleich mit dem ängstlichen Pochen des bangenden 
Herzens, das mit feiner Schüchternheit der Sängerin mauch⸗ 


Aal in die Kehle drang, und die Töne faſt erdrückte. Muth! 


ul, Bennert, Muth! Sie erfreuen ſich einer trefflichen 
ehrerin, ſchöner Aulagen, und Sie haben durch deu. Vor⸗ 
* jr & 13 
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mühle und ein Duett aus Semiramide ſehr an, 


men von Mitgliedern gedruckt find. 


Inſerate werden a 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


trag der ſehr ſchwlerigen »Declamation von J. Langer ®, 
welche für die genialſte deutſche Künſtlerin, Mad. Halzin⸗ 
ger⸗Reumann, geſchrieben iſt, alle Kunſtverſtändigen überraſcht, 
Sie waren fo gewandt auf der einen, und tro; Ihrer großen 
Angſt, ſo ſcheinbar unbefangen auf der andern Seite, daß 
Viele im Geiſte ſchon eine gefeierte Schauſpielerin für's 
Luſtſpiel in Ihnen erblicken. Rur rüſtig voran! mit Feuer 
und Ausdaner! 

Im zweiten Theile ſprachen, nächſt der ſchon erwähn— 
ten Declamation, auch Reiſſigers Duvertüre zur Felſen⸗ 
und es 
wurde allgemein gewünſcht, daß die reichlich mit Beifall über- 
ſchütteten Sängerinnen recht bald ein zweites Concert ge 
ben möchten, wobei, bei gleich klatſchendem Beifalle, auch 
eine klingende Einnahme nicht feblen ſollte. 

Eben höre ich ſchon, daß Mad. Pohlmaun⸗Kreßuer 
und Frl. Bennert den nächſten Sonntag, im Saale des 
Ruſſiſchen Hauſes ein zweites Concert verauſtalten werden. 4. 


Kajuͤtenfracht.“ 


— Am 15., als am Geburtstage Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen von Preuſſen, an welchem Tage ſo viele 
Herzen von frommen Wünſchen für den geliebten Sohn 
des geliebten Landesvaters erglühten, gab unſer zweiter 
Commandant, der Oberſt, Herr Graf v. Hülſen, ein glan⸗ 
jendes Mittagsmahl, bei welchem die Auctoritäten unferer 
Stadt verſammelt waren. Bei dem Mahle hielt der wür⸗ 
dige Feſtgeber eine Rede voll Kraft und Gluth, der Feier 
des Tages gewidmet. Alle an der Tafel Verſammelten ſtau⸗ 
den dabei auf, und das herzliche, feurige Lebehoch, das am 
Ende erſchallte, gab deutlich zu erkennen, daß die trefflichen 
Worte des wackern Kriegers in Allen Herzen mächtigen 
Auklang gefunden hatten. 4. 

— Herr Hübſch hat bereits eine Einladung zum Abon⸗ 
nement ergehen laſſen, auf welcher fünfundzwanzig Na- 
Darunter iſt nur ein 
Rame von Ruf: Mad. Pollert, welche für naive, ſoge⸗ 
nannte Soubretten⸗Rollen in Geſang⸗Partien, eine liebliche 
Stimme und Gewandtheit im Spiele beſitzt Die Herren Mol- 
ler u. Tiſchendorf ſind Lieblinge der Danziger; auch Hr. 
Buchholz ſteht noch in gutem Andenken. Ein Baritoniſt fehlt 
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jedoch, ebenſo ein jugendlicher Held. Im Uebrigen wollen 
wir ſehen, hören und dann weiter berichten. 4. 
— Der bekannte Birtuofe auf der Stroh- und Holzſte⸗ 
del, Reb Jankel Eben, iſt eben hier eingetroffen, um 
ein Concert in unſerer Stadt zu geben. Ein ſehr vortheil⸗ 
hafter Ruf geht ihm vor. Seinen berühmten Collegen Gu— 
ſikow übertrifft er in der Hinſicht, daß Eben eine gute mu⸗ 
ſikaliſche Bildung beſitzt, nach Roten, und außer ſeinem Haupt⸗ 
inſtrumente, noch Violine, Flöte und Klarinette ſpielt, wäh⸗ 
rend Guſikow nichts als die Strohfiedel ſpielt, keine Note 
kennt und ihm nur fein ſeltenes, treffliches Gehör aushilft. 4. 
— In der Nacht vom Montag auf den Dienſtag ſind 
vier der gefahrlichſten, hieſigen Obſervaten, mit Namen Schnell, 
Saporski, Niemeyer und Bottke, von denen der erſte zu 
zwanzigjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt war, nachdem ſie 
eine Fachwerkswand durchbrochen hatten, aus dem hieſigen 
Criminalgefängniſſe entwichen; — darum, wer etwas zu verlie⸗ 
ren hat, der hüte ſich jetzt doppelt, und ſchließe Abends zei⸗ 
tig Thuͤren und Fenſterladen zu, bis die guten Leute, denen 
das Eigenthum Anderer lieber iſt, als ihr eigenes, wieder in 
Verwahrſam ſind. 4. 


Korreſpondenz 


Marienburg, den 15. October 1837. 
Herr Dampfbootskapitain! Zuvor meinen Gruß und zu⸗ 
naͤchſt einige moderne Entſchuldigungen wegen meiner Dreiſtig⸗ 


So eben iſt erſchienen und in der Buch⸗ und Kunſt⸗ 
handlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe W 404. 
für 3 Sgr. zu haben: 


Lebensgeſchichte der Kindesmoͤr⸗ 
derin Anna Maria Rauberg, 
welche Montag, den 16. October 
1837 in Danzig mit dem Beile 
hingerichtet wurde. 


Vom Optikus Herrn Goldſchmidt in Königsberg, 
deſſen Arbeiten dort rühmlichſt bekannt ſind, iſt mir ein 
Commiſſionslager übergeben worden, bestehend: in feinen 
Brillen, Lorgnetten, Theater- Perſpectiven, Alcoholometern, 
Barometern, Thermometern und anderen phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Apparaten. Ferner: eine große Auswahl 
von allen Sorten Tiſch⸗, Hänge⸗ und Studirlampen nach 
den neueſten Prinzipien, zweckmäßig und ſauber gearbeitet, 
ebenfalls aus deſſen eigener Fabrik, welche ich zu denſelben 
Preiſen verkaufe, wie dies in Königsberg geſchieht. Um 
Brillen nach der Schwäche eines jeden Auges ohne vieles 
Ausprobiren zu finden, hat mir derſelbe mehrere Sätze von 
Probegläſern überſendet, welche fo eingerichtet ſind, daß ein, 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — V 
1. Gedruckt in der Wed 


etantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. 
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keit, an Sie zu ſchreiben, doch da ich, und gewiß die Meiſten 
Ihrer Leſer, mit Ihnen gern eine Fahrt per Dampfbpot mache, 
fo theile ich Ihnen einige Neuigkeiten über unſer freundliches 
Städtchen mit. — Bei unſerem hoͤlzernen Zeitalter, wundert 
es ſie wohl nicht, wenn ich' meinen kleinen Bericht mit dem 
Holz; Stroh⸗Virtuoſen, Reb Jankel Eben, beginne. Siehſt Du, 
mein Leſer, einen polniſch gekleideten Israeliten, mit einem 
rothen Spitzbaͤrtchen, und einer ſchwarz ledernen Mütze auf dem 
he o erinnere Dich meines Winkes, denn Du haft den 
Reb Jankel Eben, der hier leider bei leerem Hauſe aufgetreten 
iſt, geſehen. Dem Vernehmen nach wird dieſer anſpruchsloſe 
Kuͤnſtler auch Ihr Danzig beſuchen; ich wuͤnſche, daß er bei 
Ihnen nicht auch, wie hier, leeres Stroh dreſche. — Der hier 
an 3 Tagen Statt gehabte Krammarkt, brachte uns aus Dan⸗ 
zig recht viele Kaufleute und fchöne Waarenartikel, ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen und ellenlange Empfehlungen, ja, eine Empfehlung eines 
ſehr reellen Maͤntelfabrikanten hatte ſogar eine gewaltig große 
Hand, die Jeden der Billigkeit und Dauerhaftigkeit der Waare 
auf dem Blatte verſicherte. Der Kaufmann ſchien auch mit dieſer 
Hand die Gunſt des Publikums gegriffen zu haben, nur einige 
Leute wollten ſich dieſe Handgreiflichkeit nicht gefallen laſſen. — 


In der dritten Miktagsſtunde des Donnerſtags erſcholl dis 


Feuer- und Betgolcke unſerer Stadt, und da dieſe nur um die 
ſiebente Morgens und fünfte Mittagsſtunde gelaͤutet wird, fd 
ich nicht geirrt, in dem Innern des Thurmglöckners brannte 
der Geiſt des ſchauderhaften Fuſels. Durch dieſes qul pro quo 
waren Tauſende nach dem Schloſſe gelaufen, um dort vielleicht 
etwas Naͤheres uͤber das vermeinte Ungluͤck zu erfahren, doch 
ſie erfuhren, Nhl Feuer bald geloͤſcht werden, koͤnnte! „.. 
Herr Dampf r 


votsfapitain, auf Wiederſehen! ch 
r 3 g 


I 


Jeder ſchnell die Nummer ausfindig wachen kann, weſche 


für ſein Auge am beſten paßt. Gleichzeitig. tonnen auch 
Gläſer in Brillen ergänzt werden. 
und vorzüglichen Brauchbarkeit obiger Artikel hinlänglich 
zu überzeugen, ſo kann ich ſie Einem geehrten Publikum 
ganz ergebenſt empfehlen. n 
A. Fr. Clebſch, Breitgaſſe M 1042. 


Ju einigen Tagen wird in der Ewertſchen Vuch⸗ 
handlung in Commiſſion erſcheinen: 


Das Leben und der Tod der 

* 2 * 1151 2440 
Kindesmoͤrderin Rauberg, aue den de⸗ 
ſten Quellen dargeſtellt. e 
Subſcription für das mehre Bogen ſtarke und fand 
ber brochirte Exemplar a 5 Sgr. wird in der Ewert ſchen 
Buchhandlung, Langgaſſe M 363., angenommen. dj 


Eine Parthie breite blauſchwarze 
5 Seidenzeuge wu ich Gelegenheit, in letzter Lelp⸗ 
ziger Meſſe Kon Ae anzuschaffen, weshald ſolche 
auſſergewöhnlich bi zu offeriren vermag. 1 
0 f §. N. Metander, Banggaft M 407. 


Daina 


el ſchen Hofbuchdruckerei. 


laubten die Leute, daß Feuer ausgebrochen ſei, und ſie hatten 


Da ich Gelegenheit fand mich von der ſoliden Arbeit 


— 


